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Lieder, Pfarrer- und Lehrergeschichten
Unterhaltsamer Abend der Kolpingsfamilie wurde sehr gut angenommen

Wörth. (hs) Die Kolpingsfamilie
Wörth konnte mit ihrer heiteren
und unterhaltsamen Veranstaltung
„Singen und Erzählen“ am Diens-
tag im Gasthof Butz den über 60 Be-
suchern einen vergnüglichen Abend
bereiten. Josef Schütz erinnerte mit
seinen Liedern an die vergangene
Blütezeit der Kolpingsfamilie in
Wörth, Pfarrer Lorenz Schnitt
brachte mit seinen humorvoll vor-
getragenen „Pfarrerg‘schichtn“ die
Besucher zum Lachen. Anton
Schlicksbier gestaltete mit seiner
Drehorgel den musikalischen Teil
der Veranstaltung und wusste so
manches aus seinem früheren Leben
als Lehrer von seinen ehemaligen
Schülern mit den „Lehr-
erg‘schichtn“ „zu berichten und
nicht zuletzt der Sepp Schindler
Gymnasiallehrer a.D., der mit sei-
nen „Heimatg‘schichtn‘“ an den un-
vergessenen Völkl Kare erinnerte.

Dieses Trio in eine Veranstaltung
zu bekommen ist ein Glücksfall für
jeden Veranstalter, so auch für die
Kolpingsfamilie Wörth, denn die
Besucher kamen voll auf ihre Kos-
ten. Vorsitzender Franz Sagmeister
freute sich über den sehr guten Be-
such. Singen mache Freude, singen
mache Mut.

Josef Schütz erinnerte an das
Wirtshaussingen, und trug Lieder
aus seiner Jugendzeit vor, die auch
den Besuchern noch bestens ver-
traut waren; alle sangen mit.

| Kindergarten auf Rädern

Nach dem Lied „Kein schöner
Land“ berichtete Pfarrer Schnitt
aus seiner Zeit im Jahr 1964, als er
als Kaplan in Vohenstrauß, damals
eine „Kreisstadt ohne Hirn“ wirkte.
Später kam er nach Straubing
Sankt Josef und nach vier Jahren als
Pfarrer nach Deuerling. Seine Er-
lebnisse etwa mit dem Saupreis
oder dem Kindergarten auf Rädern
zum Wohle zweier Gemeinden,
brachte Pfarrer Schnitt in gewohn-

ter bayerischer Mundart zum Aus-
druck, was dem Publikum sehr ge-
fiel.

Mit dem Lied „Im schönsten Wie-
sengrunde“ kam die Überleitung
zum Anton Schlicksbier mit seinen
Lehrerg‘schicht‘n. Als Lehrer be-
kannt, plauderte er über die Zeit,
als er als Lehrer in Weihern tätig
war. Er meinte, zum Lehrer gehört
auch der Bürgermeister, Pfarrer, al-
les Respektspersonen. Der Schul-
lehrer von damals verrichtete neben
der Schule auch verschiedene Auf-
gaben etwa in den Vereinen. Seine
Anekdoten wurden mit hintergrün-
digem Humor vorgetragen, das ge-
fiel den Besuchern ebenfalls sehr,
hier ein Beispiel: „Im Bus sitzt ein
Kind. Des Derndl fragt den Lehrer,
wie alt bist Du? Dieser antwortet:
56 Jahre. Der Lehrer sagt, ich geh
noch zur Schule. Dazu meint des
Derndl, wie blöd musst Du noch
sein. Der Schullehrer in Weihern

kam später nach Wörth, wo beson-
ders die 4. Klasse eine lustige Ge-
sellschaft war. Schlicksbier berich-
tete über Lebensweisheiten, Poesie-
alben, eine Heimatkundestunde
und vieles mehr. Schade sei, dass die
bayerischen Lieder nicht mehr ge-
fragt seien. In vielen Jahren werden
die Lehrer wohl nur noch englische
Lieder singen.

| Der heilige Zorn

Mit dem Lied „Fein sein, beinan-
der bleiben“ sorgte Josef Schütz für
die Überleitung zu den „Hei-
mat‘gschichtn“ von Sepp Schindler.
Eine Geschichte war dem damali-
gen Volksschullehrer Karl Völkl ge-
widmet. Dieser war ein Lehrer, wie
er leibt und lebt, mit schnell wech-
selnden Schimpfwörtern und heili-
gem Zorn. Der junge Völkl Kare war
dabei, als das Amtsgericht aufgelöst
werden sollte. Dies zu verhindern

war dem Lehrer ein Bedürfnis und
so gesellte sich während der Schul-
zeit zu den Demonstranten. Gehol-
fen hat’s aber nix. Die Musik liebte
Völkl sehr, dafür bekam er 2010 die
Bürgermedaille. Der heilige Zorn
überkam ihn dennoch, wenn die
Musiker der Stadtkapelle nicht die
richtigen Töne spielten. Zu den
Kindern war er dagegen immer nett
und sie konnten viel von ihm lernen.
Er liebte Blasmusik leidenschaft-
lich, die „Negermusik“ und den
Kaugummi der Amerikaner aber
mochte er nicht. Der Schindler
Base, wie er im Volksmund genannt
wird, bekam für seine Ausführun-
gen den ihm gebührenden Applaus.

Um das Singen bei Kolping wie-
der zum Tragen zu bringen, stimmte
der Schütz Sepp zum Abschluss der
über zweistündigen Veranstaltung
die Lieder „Wenn die bunten Fah-
nen wehen“ und „Guten Abend,
gute Nacht“ an.

Josef Schütz, Franz Sagmeister, Vorsitzender der Kolpingsfamilie, Sepp Schindler, Anton Schlicksbier und Pfarrer i.R. Lo-
renz Schnitt.  (Foto: Seppenhauser)

Nachgebohrt
Wie würden sich Flutpolder auf das Grundwasser auswirken? Würden in Kiefenholz, Eltheim und Co.

die Keller volllaufen? Bohrungen, Messstellen und Berechnungen am Computer sollen Antworten liefern
Landkreis . (std) An einem

grauen Vormittag im Oktober steht
am Wiesenter Bauhof eine blaue
Bohrraupe. Der Motor läuft und
verschluckt fast jedes Wort. Meter
für Meter gräbt sich der Bohrkopf
ins Erdreich, dann versenken blau
behelmte Arbeiter ein langes Rohr
im Bohrloch. Fertig ist die Grund-
wassermessstelle. Sie soll bei der
Beantwortung der Frage helfen, wie
sich Flutpolder auf das weit veräs-
telte Grundwasser-Netz im Land-
kreis auswirken würden.

Josef Feuchtgruber, Leiter des
Wasserwirtschaftsamtes Regensburg,
blickt rüber zu der Raupe, eine Bot-
schaft sei ihm sehr wichtig, sagt er:
„Wir fangen hier, um Gottes Willen,
nicht mit dem Bau von Flutpoldern
an. Wir befinden uns in der Vorun-
tersuchungsphase.“

An einem Transporter haben sie
eine große Karte vom östlichen
Landkreis Regensburg festgeklebt.
Entlang der Donau, von Barbing bis
Wörth, sind zwei längliche Flächen
orange eingefärbt – dort sind Flut-
polder geplant. Was würden diese
Polder für die Grundwasser-Situa-
tion im Umkreis bedeuten? Diese
Frage hat die Behörde zu klären.

| 27 neue Messstellen

Feuchtgruber fährt mit den Hän-
den über ein riesiges, blau umran-
detes Areal auf der Landkarte, es
reicht von der Stadt Regensburg bis
hinunter in den Landkreis Strau-
bing-Bogen, es umfasst Bach und

Donaustauf genauso wie Mintra-
ching und Riekofen. „Es ist wichtig
zu verstehen, dass wir nicht nur im
direkten Umkreis der geplanten
Flutpolder das Grundwasser unter-
suchen“, so Feuchtgruber. „Wir un-
tersuchen diesen ganzen Bereich.“
In dem eingerahmten Areal existie-

ren bislang 35 Grundwassermess-
stellen, die dank neuer Datensamm-
ler ununterbrochen den jeweiligen
Pegelstand erfassen können. Doch
35 Stationen reichen nicht. 62 Mess-
stellen sind nötig, um das Gebiet lü-
ckenlos abzudecken. Zudem braucht
es vier Erkundungsbohrungen.

Und deshalb ist die blaue Bohr-
raupe in diesen Tagen und Wochen
im ganzen östlichen Landkreis un-
terwegs. Feuchtgruber deutet auf 27
rote Punkte, mit denen die Land-
karte übersät ist. Jeder Punkt steht
für eine neue Messstelle. Die Mess-
stellen befinden sich, unter ande-

rem, in Sarching, Siffkofen, Roith,
Altach, Geisling, Kiefenholz, Pfat-
ter, Taimering, Dengling, Oberach-
dorf – und eben hier in Wiesent. Sie
ermöglichen laut Feuchtgruber eine
„kontinuierliche Erfassung der
Grundwasserstände“. Zwei Teams
der beauftragten Firma BauGrund
Süd GmbH bohren überwiegend auf
öffentlichem Grund, eine Bohrung
kostet rund 4000 Euro. Ergänzend
gibt es Pump- und Sickerversuche;
Experten untersuchen darüber hi-
naus Bodenmaterial.

| Wie geht es weiter?

Doch was geschieht mit den ge-
sammelten Informationen? Feucht-
gruber muss ein bisserl ausholen:
Wenn man bei Eltheim oder Ober-
achdorf einen Polder bauen würde,
und in den ließe man Donauwasser
reinlaufen, um die „Spitze einer
Hochwasser-Katastrophe“ abzumil-
dern, dann suche sich das zurückge-
haltene Wasser „den einfachsten
Weg“. Soll heißen: Es würde versu-
chen, unter den Deichen durchzu-
kommen. Hinter den Deichen könn-
te es wieder zum Vorschein kommen
– und Flächen überschwemmen
oder Gebäude beschädigen. Das ist
die Gefahr; sie zu bannen, sei ein
„klarer politischer Auftrag“.

Um zu ermitteln, wo diese Gefahr
am größten ist und wie sich nasse
Überraschungen vermeiden lassen,
muss man laut Feuchtgruber den
Untergrund und das Grundwasser-
Netz in der geologisch zusammen-
hängenden Region rund um die Do-
nau en detail kennen. Viele Daten
und Informationen sind schon vor-
handen, teils noch vom Donauaus-
bau. Ihre Daten geben die Leute
vom Wasserwirtschaftsamt in einen
Computer ein, der – dank erheblich
erhöhter Rechenkapazitäten – er-
mittelt, was „an Tausenden und
Abertausenden Punkten“ geschähe,
wenn die Polder Eltheim und
Wörthhof geflutet würden. Diese
Resultate sollen sich zu einem
Grundwasser-Modell fügen, das es
den Fachleuten erlaubt, eine Polder-
Flutung auf dem Bildschirm ver-
lässlich zu simulieren.

Nun sei Vertrauen in die Re-
chenergebnisse eines Computers ja
schön und gut, sagt Feuchtgruber.
Doch Kontrolle sei besser. Und da
kommen die Messstellen und Er-
kundungsbohrungen ins Spiel. Mit
diesen Instrumenten wollen die
Geologen und Planer auch überprü-
fen, ob die Berechnungen der Reali-
tät entsprechen – oder ob der PC,
salopp formuliert, einen Schmarrn
zusammenrechnet.

Und was wäre, wenn die Messda-
ten den Schluss nahelegen, dass die
Ortschaften hinter den Polder-Dei-
chen in Gefahr sind? Wäre dies gar
das Ende der Polder? Ganz so ein-
fach sei es nicht, antwortet Feucht-
gruber. In diesem Fall versuche der
Planer, die undichten Stellen abzu-
sichern, beispielsweise mit einem
zusätzlichen Entwässerungsgraben
oder mit einer zusätzlichen Spund-
wand unter dem Deich, die dem
Wasser Einhalt gebietet – wobei
Polder-Kritiker freilich davor war-
nen, sich auf diese Zusatzmaßnah-
men zu verlassen (wir berichteten).

Das Wasserwirtschaftsamt hofft
jedenfalls, mit seinen Berechnungen
Ende 2017 so weit zu sein, dass man
ins Raumordnungsverfahren eintre-
ten kann. Es handelt sich um ein
Vorverfahren, das bei der Regierung
der Oberpfalz angesiedelt ist. Sollte
die Regierung grünes Licht geben,
folgt das eigentliche Planfeststel-
lungsverfahren. „2018 werden wir
wahrscheinlich wissen, ob wir voll
in die Planung einsteigen können“,
prognostiziert Feuchtgruber.

Und wann würde frühestens mit
dem Polderbau begonnen? Feucht-
gruber schüttelt den Kopf. „Dazu
kann ich nichts Sinnvolles sagen.
Da könnte ich auch würfeln.“

Geologe Alexander Bauer (tewag GmbH), Andreas Huber, Josef Feuchtgruber und Claudia Muhr vom Wasserwirtschafts-
amt und Arbeiter der Firma BauGrund Süd GmbH (v.l.) an der Grundwassermessstelle in Wiesent. (Foto: Stadler)
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